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Auflösung vom 23. Dezember

Einfach
Füllen Sie das Raster mit den Zah-
len von 1 bis 9. In jeder Zeile und in
jeder Spalte darf jede Ziffer nur
einmal vorkommen. Auch in jedem
Unterquadrat darf jede Zahl nur
einmal stehen. Sudoku-Rätsel in
drei Schwierigkeitsstufen finden
Sie auch täglich auf unserer Inter-
netseite: DerWesten.de/sudoku

Als Ordensschwester über
schmerzliche Erfahrungen in
und mit der Kirche zu spre-
chen, ist ein Tabu. Als Majel-
la Lenzen es endlich brach,
war es nicht einmal das größ-
te in ihrem spirituellen
Leben. Viel schlimmer war
in den Augen der Kirchen-
oberen, dass die Nonne und
Krankenschwester zuvor
schreckliche Zustände im
HIV-geschüttelten Simbabwe
zu selbstständigem Handeln
gedrängt hatten. Sie sah kei-
ne andere Möglichkeit der
Prävention, als Kondome zu
verteilen. Wer den Rest der
Geschichte nicht schon
kennt, kann ihn sich denken.
Lenzen, 33 Jahre im Dienst
der Kirche, musste den
Orden verlassen.
Es war Kardinal Ratzinger,

der 1995 als Präfekt der
Glaubenskongregation das
jähe Ende der Karriere von
Schwester „Maria Lauda”
fordert. Zehn Jahre später ist
er Papst. „Ich bin sprachlos
und kämpfe mit den Tränen”,
erinnert sie sich an den
Moment, da sie Ratzinger
erstmals als Benedikt auf den
Balkon des Petersdoms sah.
Aber die zur „Kondom-Non-
ne” stigmatisierte Aachene-
rin hat auch Mitleid mit ihm,
sie weiß: „Auch er kann sich
nur im Rahmen des Systems
Kirche bewegen.”

Zeugnis ablegen

Ihre bewegte Geschichte
hat die heute 71-jährige
Majella Lenzen aufgeschrie-
ben. Gekürzt sind ihre Erin-
nerungen unlängst als Hör-
buch erschienen. Da erzählt
jemand, nicht um abzurech-
nen, sondern um Zeugnis
abzulegen. Lenzen ist keine
große Rezitatorin. Aber
darum geht es nicht. Ein
Mensch erzählt sein Leben –
unreißerisch, reflektiert. LvG

Majella Lenzen, Das möge
Gott verhüten, 2 CD, random
house audio, 160 Minuten,
im Buchhandel erhältlich

NAVIGATOR

Nonne in Not

„Fame“:
Tanzfilm von
zeitloser
Gültigkeit
Essen. Als das Land noch
nicht von Superstars und Cas-
ting-Kuriositäten über-
schwemmt wurde, war dieser
Film ein Hit: „Fame“ schilder-
te Anfang der 80er-Jahre den
Traum talentierter junger Leu-
te vom großen Ruhm. Und lie-
ferte die ernüchternde Losung
gleich mit: Für den großen
Durchbruch braucht es mehr
als eine hübsche Stimme und
biegsameBeine, sondernharte
Arbeit, Handwerk, Disziplin!
Diese Erkenntnis hat auch

im Jahre 2009 Bestand. Das
Leben an der New Yorker
School of PerformingArts, das
der Regie-Neuling und
Madonna-Choreograf Kevin
Tancharoen nachzeichnet, ist
immer noch bestimmt von
grenzenlosem Ehrgeiz,
Schweiß und Tränen. Freilich
sind die Bilder schneller
geschnitten und die Beats
beschleunigt, die nun vonHip-
hop und Rap beeinflusst sind,
statt vom Disco-Pop einer Ire-
ne Cara. Doch die Erzähl-
struktur hält Tancharoen
ebenso bei wie die Grundkon-
flikte: Probleme mit den
Eltern, den eigenen Ängsten,
der Ghetto-Vergangenheit.
Sowird aus „Fame“ ein zeit-

loser Tanzfilm, der erfrischend
traditionell gegen die Casting-
Beliebigkeit ansingt.. MaS

Jens Dirksen

Essen. Die Bremer Stadtmusi-
kanten stammen gar nicht aus
der Hansestadt, sondern aus
Westfalen - für diese kühnklin-
gende These hat der Bremer
Germanist und Autor Gerrit
Reichert schon im Sommer
dieses Jahres gute Gründe
angeführt: Das Märchen sam-
melten die Brüder Grimm
zusammen mit vielen Helfern
im Umkreis des westfälischen
Adeligen August Franz von
Haxthausen, zu dem auch die
Dichterin Annette von Droste

-Hülshoff gehörte. Dieser
Kreis lebte auf Haxthausens
Gut in Bökendorf - nur fünf
Kilometer vom dortigen Bre-
merberg entfernt. Haxthausen
könnte dasMärchenReicherts
Darstellungen zufolge von sei-
nem Gesinde erzählt bekom-
men haben.
Zudem hätten Jacob und

Wilhelm Grimm das Märchen
in ihrer Ausgabe mit dem
handschriftlichen Zusatz „aus
dem Paderbörnischen“ ver-
sehen.Außerdemkommendie
zu Musikanten mutierten Tie-
re Esel, Hund, Katze und

Hahn in dem Märchen ja nie
in Bremen an. Die Stadt ist
immer nur ihr Ziel.
Jetzt aber geht der Bremer

Germanist Reichert noch wei-
ter: Es handele sich bei den
Stadtmusikanten sogar um
eine Art von Weihnachtsmär-
chen.
In seinemBuch-Essay „Zau-

berspruch der Weihnachts-
zeit“ rückt er die plötzliche
Wiedererstarkung von Esel,
Hund, Katze und Hahn, die
noch zu Beginn des Märchens
sehr abgerissen daherkom-
men und nur „etwas Besseres
als den Tod“ suchen, in die
Nähe des alteuropäischen

Sagenstoffes vom „Knochen-
wunder“. Dieser vorchristli-
che Mythos, dessen Wurzeln
Völkerkundler bis zu den vor-
zeitlichen Jägerkulturen
zurückführen, gehört in ganz
Europa zu denmündlich über-
lieferten Sagenstoffen. Er
besagt, dass Tiere aus ihren
Knochen wiederauferstehen
können.
Zu den Riten rund um das

schamanistische „Knochen-
wunder“, das die Wende zwi-
schen Tod und Leben markie-
re, gehört auch ein mitter-
nächtliches Mahl, so wie des
die Stadtmusikanten im Mär-
chen auch imHaus derRäuber

feierten. Im tierischen Lärm,
der „Nachtmusik“ des Mär-
chens, sieht Reichert einen
Nachhall von ekstatischen

Opferriten aus der vorzeitli-
chen Jägerkultur.
Die besagten Mythen spiel-

ten nicht selten um den Zeit-
punkt der Wintersonnenwen-
de um den 21. Dezember
herum - im Jahreslauf eben-
falls eine Scheidegrenze. Der
christliche Geburtsmythos, so
Reichert, sei die veränderte
und personalisierte Entspre-
chung zu den uralten Natur-
mythen: „Die Bremer Stadt-
musikanten erzählen genau
diesen uralten Mythos der
Wiedergeburt des Lebens. Sie
sind das vermutlich älteste
Weihnachtsmärchen der
Welt.“

Die Weihnachts-Stadtmusikanten
Germanist: Die „Bremer“ Märchenfiguren stammen aus einer Erzähl-Tradition, die bis in die Steinzeit zurückreicht

Die Bremer Stadtmusikanten - ein Weihnachtsmärchen? Foto: Sujet

»Sie erzählen
den uralten Mythos
der Wiedergeburt
des Lebens«

Julia Emmrich

Berlin.AusgefalleneGeschen-
ke machen – das kann jeder.
Aber richtig ausfallend wer-
den, wenn alle „Stille Nacht”
singen? Die Berliner Sprach-
wissenschaftlerin Dagmar
Schmauks, die dort an der
Technischen Universität
Semiotik lehrt, hat über geisti-
ge Stromsparlampen und Tur-
botölpel geschrieben. Sie hat
Redewendungen zur Dumm-
heit analysiert, samt der
Modelle, bei denendasGehirn
als kaputte Maschine auf-
taucht („eine Schraube locker
haben“), oder als illegalerNist-
platz („eine Meise haben“).

Dass Semiotiker Bestseller
schreiben können, wissenwir
seit Umberto Eco. Aber kei-
ner schimpft so professionell
wie Sie. Können Sie mal...?
Schmauks: Klar, aber dann

müssen wir uns duzen. Sonst
läuft das nicht.

Okay. Wir tun mal so. Wir
haben Heiligabend, die
Läden sind schon zu. „Wo
sind die Kerzen? Ich dachte,
ich hätte noch welche vom
letzten Jahr.“
Na, es ist doch immer prima,

wenn jemand mitdenkt. . . Du
könntest deinen Kopf eigent-
lich zu dem übrigen Leergut
legen, du Schrumpfkopf. Typi-

scher Vakuum-Inhaber. Nean-
dertaler! Sag’ mal, was denkst
du eigentlich als Unbeteiligter
zum Thema Intelligenz?

Später.DerBaumbrenntnun
doch. „Oh. War das deine
Lieblingskugel? Ich dachte,
die verträgt Hitze.“
Na, klar. Die verträgt Hitze

genauso gutwie dein frittiertes
Gehirn. Komplett verstrahlt,
die Frau! Geh’ lieber wieder
Seerosen gießen, du Bananen-
bieger.

Jetzt klingelt es. „Öffne doch
mal. Das ist bestimmt deine
Schwiegermutter. Ich dachte,
vielleicht könnt ihr euch heu-

temal zur Feier des Tages ver-
söhnen?“

Oh Mann, immer noch auf
Denkdiät? Und die Hirnmas-
se? Vom Winde verweht.
Hohlfrucht auf dem Holzweg.
Keine Karte kein Kompass,
aber volle Kanne unterwegs.

Begabt wie ein Schwein zum
Stabhochsprung.

Die Geschenke sind ausge-
packt. „Gefällt es dir nicht?
Ich dachte, du liest gerne was
Leichtes?“
Nee klar, du Turbotölpel.

Ich meine: Es ist ja sehr nett
von dir. Aber nicht jeder ist so
eine geistige Stromsparlampe
wie du. Aber ich sage dir mal
was, Tranfunzel: Das, was ich
gerne lese, darf ruhig so
schwer sein, wie das Brett, das
du vor’m Kopf hast.

Nach der Mitternachtsmesse.
„Huch, der Herd war ja doch
noch an.“

Na, Klasse. Ist es bei dir wie-
der soweit, ja? Hakt’s? Müs-
sen wir mal wieder ‘nen Euro
nachschmeißen? Dünnbrett-
bohrer!Und fallsDunochgute
Vorsätze für 2010 suchst:
Bestell’ dir mal ein Upgrade.
Fürs Hirn.

Ähm, nun ja, vielen Dank,
Frau Schmauks. Und natür-
lich trotzdem: Schöne Weih-
nachten!

Dagmar Schmauks: Denkdiä-
ten, Flachflieger und geistige
Stromsparlampen. Die kogni-
tive Struktur von Redewen-
dungen zurDummheit. Shaker
Verlag, 19,80 Euro.

Oh Mann, immer noch auf Denkdiät?
Schöner schimpfen unterm Weihnachtsbaum - ein Gespräch mit Dagmar Schmauks, einer Berliner Expertin für Redewendungen über die Dummheit

Die Berliner Semiotikerin Dagmar
Schmauks Foto: privat

Der Diplom-Germanist und
Autor Gerrit Reichert ist Wahl-
Bremer. Er war Chefredakteur
und Programmdirektor diver-
ser Radiosender. „Zauber-
spruch der Weihnachtszeit.
Das Geheimnis der Bremer
Stadtmusikanten. Sujet Ver-
lag, 145 S., 12,80Euro.

ZUM WEITERLESEN

Wahl-Bremer
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